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Dossier 8

Bereits am ersten
Eidgenössischen Turn-
fest 1832 fanden auf
dem «Telliring» in Aarau
Wettkämpfe statt.
Foto Philipp Husistein

Patrick Schoeck-Ritschard

Auf Zeit gebaut
Temporäre Festbauten der nationalen Verbände
Die grosszügigen Gelände der eidgenössischen Verbandsfeste mit ihren
aus Holz erstellten Hallen und Pavillons dienten im 19. und frühen
20. Jahrhundert nicht nur dem sportlichen oder musikalischen Wettbewerb,
sondern mindestens ebenso stark zur Festigung und Durchsetzung
politischer und gesellschaftlicher Normen und Wertvorstellungen.

Verwischte Spuren,
zahlreiche Darstellungen
Von den Festbauten und Arealen der grossen

Schützen-, Turner- und anderen Vereinsfeste des

19. und frühen 20. Jahrhunderts sind heute nur
noch vereinzelte Spuren erhalten geblieben. Ihr
Zweck war es schliesslich, für den Zeitraum von
einigen Tagen bis wenigen Wochen grosse Men-
schenmassen aufzunehmen, zu bewirten und
ihnen die Ausübung des Vereinszwecks zu ermög-
liehen. Anschliessend wurde das Terrain zurück-

gebaut und die Hallen und Pavillons abgetragen.
Nur dort, wo eine Nutzungskontinuität über

Jahrzehnte Bestand hatte, konnten sich einige
wenige im Raum erlebbare Zeugnisse der Vereins-,
Gesellschafts-, Identitäts- und Politikgeschichte
der Schweiz behaupten. Ein einprägsames Bei-

spiel ist etwa das Schützenhaus Albisgüetli in

Zürich mit seinem Festsaal, in dem heute noch -
zumindest einmal jährlich - nationale Politik ge-
macht und Normen gefestigt werden.

Als Relikt in der Stadtlandschaft von Aarau,
dem Gründungsort des Schweizerischen Turn-
Verbandes, hat sich auch der «Telliring» gehal-
ten: eine 1802 angelegte, von Linden gesäumte
kreisrunde Sportbahn, auf der 1832 das erste

Eidgenössische Turnfest stattfand. Seine Funkti-
on als Versammlungsort hat der «Telliring» bis
heute behalten: Seit 1890 findet dort jährlich die

Morgenfeier des tief in der städtischen Tradition
verwurzelten Aarauer Maienzugs statt.

Im Gegensatz zu den wenigen gebauten Zeug-
nissen, die sich an den Orten des Geschehens

selbst erhalten haben, finden sich unzählige Dar-

Stellungen der Festbauten und der Festgelände in
Zeitschriften, Pamphleten, auf Medaillen und in
Sonderdrucken, die jeweils für die Verbandsfeste

in grosser Zahl produziert wurden. Diese Quel-
len ermöglichen heute einen tieferen Einblick
in die Festarchitektur des Schweizer Verbands-

wesens zwischen 1830 und 2930. Und zugleich ist
diese nur indirekte Überlieferung geradezu ein

Steilpass, um darüber nachzudenken, wie Kunst,
Kunsthandwerk und Architektur als Instrumen-
te der Repräsentation politischer Haltungen und
Werte in jener Zeit Verwendung fanden.

Gemeinsam für den Bundesstaat
Zwischen der Eroberung durch die napoleo-

nischen Truppen T798 und der Gründung des

modernen Bundesstaates 1848 befand sich die
Schweiz über ein halbes Jahrhundert hinweg
in einer Phase schwelender Konflikte zwischen
den katholisch-konservativen Kräften, die alt-

hergebrachte Herrschaftsverhältnisse fortführen
wollten, und den Liberalen und Radikalen, die
ein stärkeres Zusammengehen der Kantone und
einen starken Bundesstaat einforderten.
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Die Gründungen zahlreicher heute noch
bestehender nationaler Vereine fiel nicht ohne

Grund in diese krisenhafte Zeit. 1824 sammelten
sich die Schützen unter dem Dach eines grossen
Verbandes, 1834 folgten die Turner und 1842 die

Sänger. Ihre Mitglieder rekrutierten sich zu be-

trächtlichen Teilen aus einem bürgerlichen Milieu,
das von den 1815 neu eingeführten Regeln - dem

Untertanenverbot sowie der Niederlassungs- und
Gewerbefreiheit - profitiert hatte und gewillt war,
diese Errungenschaften zu verteidigen. Auf der
Seite der Katholisch-Konservativen wurde als

eigentliche Gegenorganisation 1841 der Schwei-
zerische Studentenverein gegründet.

Orte der verdichteten
Kommunikation
Bis zur Gründung des Bundesstaates 1848

standen die beiden politischen Kräfte sich in
einem sich beständig zuspitzenden Konflikt ge-

genüber. Die nationalen Verbände dienten ihnen
als nationale Klammern und ermöglichten es,

innerhalb des heterogenen Staatenbundes Netz-

werke über die Kantonsgrenzen hinweg aufzu-

bauen, über die sich propagandistische Botschaf-

ten rasch und zielgerichtet vermitteln Hessen.

Dies galt insbesondere für die nationalen und
kantonalen Vereinsfeste, die in den 1840er Jahren

zu eigentlichen Massenveranstaltungen mit vie-

len tausend Besuchenden angewachsen waren.
Hier wurden bei Speis und Trank Meinungen ge-

macht und rasch weiterverbreitet. In einer Zeit,

als in der Schweiz keine Eisenbahnen fuhren
und keine Telegrafenmasten standen, kann die

Bedeutung dieser Grossanlässe als Orte der ver-
dichteten Kommunikation für die Bildung von
Meinungen und Normen gar nicht hoch genug
eingeschätzt werden.

Umgehend nach dem Sonderbundskrieg und
der Gründung des neuen Bundesstaates 1848 er-

Die Lithografie zeigt
das Festgelände des

Eidgenössischen
Schützenfestes von 1836
in Lausanne (Sammlung
Schweizerisches National-
museum, LM-42905)
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Dossier 8

»
Die Festhalle des Eidge-
nössischen Schützen-
festes von 1834 in Zürich
(Sammlung Schweizeri-
sches Nationalmuseum,
LM-56193)

Gesamtansicht auf das
Areal des Eidgenössi-
sehen Schützenfestes von
1844 in Basel (Sammlung
Schweizerisches Natio-
nalmuseum, LM-47399)

hielten die nationalen Vereine und mit ihnen
ihre Feste einen neuen politischen Auftrag. Sie

sollten einen massgeblichen Beitrag zur Integra-
tion der gesamten Schweiz unter einem nationa-
len Dach leisten. Die Botschaften der zahllosen
Reden änderten sich rasch, die nationale Einheit
wurde fortan umfassend und nicht mehr abgren-
zend beschworen.

Interessanterweise änderte sich der architek-
tonische und gestalterische Rahmen, in dem die
Reden stattfanden, kaum. Das Schweizerkreuz
und die nationalen Heldenfiguren überdauerten
den Bruch von 1848 und wurden in ihrer Deu-

tung durch die siegreichen Liberalen als Vorrei-
ter des neuen Bundesstaates sogar verstärkt. Neu

war einzig, dass nun sämtliche Kantonswappen
gleichberechtigt ihren Eingang in den Kanon der

Festsymbole fanden. Bot die Architektur lange
vor allem den räumlichen Rahmen, für den man
sich wie selbstverständlich vor allem an den For-

men der internationalen Neorenaissance bedien-

te, sollte die architektonische Gestaltung erst mit
dem Aufkommen des Heimatstils um 1900 eine

eigene Rolle bei der Darstellung des Nationalen
erhalten.

Die Inszenierung der Eintracht
Über Jahrzehnte war die feierliche Eintracht

unter Gleichgesinnten die wichtigste Botschaft,
die es über die Schützenfeste zu verbreiten galt.
Sinnbildlich für diesen politischen und gesell-
schaftlichen Auftrag steht die kolorierte Darstel-

lung des Schützenfestes von 1834 in Zürich von
Johann Jakob Sperli. Unter einem hohen Dach ist
viel Volk versammelt, das sich friedvoll und en-

gagiert an Tischen austauscht. Die gepflegte und
interessierte Unterhaltung bei Speis und Trank
zwischen Frauen und Männern prägt den Vorder-
und Mittelgrund. Im Hintergrund sind die zahl-
reichen temporären Bauten auszumachen, die

für die Dauer des Festes aufgestellt wurden.
Die Balken der Festhalle streben in einer

deutlichen Zentralperspektive direkt auf den

Freiheitsbaum zu, der die liberale Grundhaltung
des Anlasses symbolisiert. Leicht rechts davon
steht der Gabentempel, an dem die Preise für die

erfolgreichsten Schützen zu bestaunen waren.
Zwischen jeder Stütze weht eine Schweizer Fahne,

und im Vordergrund lässt sich ein Teil mit Feder-

hut und einem Kind ausmachen, das dem Schüt-

zen einen Apfel übergibt.

Festgelände
nach bewährten Mustern
Die Gesamtansicht des Geländes des Eidgenös-

sischen Schützenfestes von 1844 in Basel zeigt
das grundsätzliche Raum- und Bauprogramm, das

sich über das gesamte 19. Jahrhundert halten soll-

te, aus der Vogelperspektive. Am rechten Bildrand
steht die markante Eingangspforte, die das Innen
vom Aussen klar trennt. Im Hintergrund schliesst
sich der langgezogene Schiessstand an, dahinter
sind die Dutzenden von Schiessscheiben erkenn-
bar. Davor - in der Mitte des Festgeländes - ste-

hen der Fahnenturm und der Gabentempel, in
dem die Preise für die Schützen ausgestellt wa-
ren. Und links schliesslich das Herzstück der Ge-

selligkeit: die Festhütte, in der vornehmlich über

Mittag Tausende Gäste gleichzeitig am Bankett
bewirtet wurden.

Das bauliche Grundgerüst der Schützenfeste

aus Festhütte, Schiessstand, Pforte und dem zen-
tralen Platz mit Gabentempel sowie dem Fahnen-

türm, oft ergänzt durch eine Anzahl von Bier-
schwemmen, wurde jeweils den topografischen
Bedingungen angepasst. Bedingt durch die räum-
greifenden Schiessanlagen mit Schützenstand
und Schiessscheiben, kamen vorab die Ahmen-
den am Rand der damaligen grösseren Städte in
Frage. Kleinstädte und Gemeinden hätten - ganz
nebenbei - gar nicht erst über die Ressourcen

bezüglich Personal, Verpflegung und Unterbrin-

gung verfügt, um nationale Grossanlässe in die-

sen Dimensionen zu veranstalten.

Für Tausende für wenige Tage
Im Gegensatz zu den Schützen und Turnern,

die weite Allmenden oder Ackerflächen zur Aus-

Übung ihres Vereinszwecks benötigten, kamen
die Sänger mit bedeutend weniger Platz aus und
konnten ihre Feste auch innerhalb der gebauten
Stadt veranstalten. So etwa r88o beim heutigen
Bellevue in Zürich, wo die Festorganisatoren auf
die bestehende Tonhalle als Veranstaltungsort
zurückgreifen konnten. Trotz der vorhandenen
Infrastrukturen verlangte ein nationales Ver-
bandsfest aber auch in der Stadt nach temporären
Bauten im grossen Massstab.

Die Dimensionen der r88o in Zürich für eine
Festdauer von lediglich drei Tagen erstellten In-
frastrukturen hielt der damalige Stadtbaumeis-
ter Arnold Geiser in einem Bericht fest: «Die
Concerthalle bildet den südlichen Abschluss des

ganzen, etwa 300 Meter in der Länge haltenden
Festplatzes. Der Bau hat die Form einer dreischif-
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Dossier 8

Pläne der Konzerthalle
für das Eidgenössische
Sängerfest von 1880 in
Zürich (ETH-Bibliothek
Zürich, Bildarchiv)

Die 1860 in Basel errich-
tete Bahnhofshalle steht
seit 2015 im zürcheri-
sehen Bauma. Material,
Konstruktionsart und
Dekoration ähneln den
Festbauten des 19. Jahr-
hunderts. FotoZanoni
Architekten, Elias Vetter

figen Basilika von 18 Meter Breite im Mittelschiff
und je 9 Meter in den Seitenschiffen und eine

Totallänge von 102 Meter bei einer Gevierthöhe
im Mittelschiff von 15,5 Meter. [...] Dieser Raum
mit einer nutzbaren Grundfläche von 3400 Qua-
dratmeter und einer vis-à-vis dem Podium circa
12 Meter tiefen und auf die ganze Baubreite ange-

legten Galerie soll circa 6000 Zuhörern und 3000
Sängern samt dem Orchester Platz gewähren.»*

Abends wurde die «Concerthalle» zu einer
Gaststätte mit kalter Küche umfunktioniert, zu-
dem boten weitere temporär aufgestellte Bauten
Platz zur Verpflegung von gut 6000 Gästen. Als
Besonderheit erwähnte Stadtbaumeister Geiser

EISENBAHN 18 8 O.M B* 3. Juli BEILAGE zu N° 1.

SCHNITT A 13.

CONCERTHALLE für das EIDO. SÄNGERFEST. 1800.

.Massstal) 1:250.

SEITENANSICHT.

GRUNDRISS.

Massslab 1:1000.
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zudem, dass das ganze Festgelände über eine elek-

trische Beleuchtung verfügen sollte, die gar eine
«Riesenfontaine» in Szene setzen sollte.

Pragmatische Zweckbauten
Die Konstruktion der Festbauten hatte in

erster Linie zweckdienlich zu sein. Die zentrale

Aufgabe bestand darin, für eine relativ kurze
Dauer Räumlichkeiten aufzustellen, die gross und
stabil genug und zugleich kostengünstig waren.
Das ideale Material war Bauholz, dessen Kosten
sich durch eine industrielle und rationelle Ver-

arbeitung im 19. Jahrhundert massiv verbilligt
hatten. Die Form der Festbauten hatte sich den

Eigenschaften des preiswerten Baumaterials an-

zupassen. Das Grundkonzept der Konstruktion
basierte auf einer dreischiffigen Halle mit einem
breiten Mittel- und zwei schmaleren Seitenschif-
fen. Damit konnten die Spannweiten verkürzt
und damit die Verwendung langer und teurer
Balken reduziert werden. Das am Sängerfest in
Zürich 1880 ausgewiesene Verhältnis zwischen
Länge und Breite von drei zu eins kann auch
auf einen Grossteil anderer Festhallen übertra-

gen werden. Die Grundzüge des schlichten Kon-

struktionsprinzips lassen sich heute etwa in der

einstigen Halle des Basler Centraibahnhofs von
i860 erleben, die der Dampfbahn-Verein Zürcher
Oberland DVZO in den letzten Jahren als Lok-
remise in Bauma wiederaufgebaut hat.

Das Dekor als Aussage
Die nüchternen Zweckbauten mit einem fast

schon industriellen Charakter standen in einem

gewissen Spannungsverhältnis zu den symbol-
trächtigen nationalen Verbandsfesten. Entspre-
chend gehörte die würdige Dekoration der Hallen

zur Aufgabe des Festkomitees. Der Schlussbericht
des Eidgenössischen Schützenfests von 1924 in
Aarau führt den betriebenen Aufwand deutlich
vor Augen: «Die Dekoration des Festplatzes war
einheitlich in den Schweizerfarben gehalten. So

schmückten denn überall eidgenössische Fahnen
die Gebäude und eidgenössische Flaggen beleb-
ten den Platz und seine Zugänge. In der Festhüt-
te waren die Kantonswappen in grossen Fahnen
und die Kantonsfarben in Wimpeln angebracht,
und ebenso war das Innere der Bierhütte und der
Küchlistube mit Kantonswappen und -fahnen
geschmückt. [...] Ein machtvoller Abschluss war
das gewaltige Bild der Mythen auf dem Bühnen-

hintergrund.»^ yor dieser Kulisse fand mehrfach
ein grosses Festspiel zur Schlacht bei Morgarten
mit über hundert Schauspielerinnen und Schau-

Spielern statt.

Der Nationaldichter als Kritiker
Die fast schon zwanghafte Dekorationslust

an den Schützenfesten hatte Gottfried Keller be-

reits 1861 zu einem Rundumschlag gegen die ver-
meintliche Kunst motiviert. Der Anlass für diese

Pauschalkritik war ein Bild mit dem Titel Winke/-
rzerfs Afec/ziec?, das die Frauen von Stans als Ehren-

gäbe für einen erfolgreichen Schützen gespendet
hatten.

Bilder zu verschenken, gehörte sich nicht.
Ebenso sei es unverständlich, warum es Wand-
maiereien auf Festbauten brauche: «Für die Delco-

ration ist die Zeit einer Woche nicht hinreichend,
die Herstellung bedeutender Werke zu rechtfer-

tigen.» Es reiche, so erklärte Keller, Pokale und
Festtaler gestalten zu lassen. Denn: «Unsere Offi-
ziehen pflegen in der Regel, um ihren praktischen
kühlen Charakter zu beweisen und den Kredit
als Geschäftsmänner nicht zu verscherzen, sich
auf ihre Nichtkennerschaft in schönen Künsten
etwas einzubilden. Das rächt sich dann dadurch,

Inszenierte Schlacht-
szenen wie hier in Aarau
1924 gehörten häufig zum
Programm der Eidgenös-
sischen Schützenfeste
(Festzeitung zum Eidge-
nössischen Schützenfest
1924 in Aarau, Nr. 12)

Links vom alten Bahnhof
Luzern die Bauten für das
Eidgenössische Schützen-
fest von 1901 mit histori-
sierender Fassadendeko-
ration (Postkarte um 1919,
ETH-Bibliothek Zürich,
Bildarchiv. Foto
Photoglob AG Zürich)
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Dossier 8

Beflaggte Festhalle
des Eidgenössischen
Schützenfestes von 1924
in Aarau (Festzeitung
zum Eidgenössischen
Schützenfest in Aarau
1924, Aarau [1924], Nr. 12,
S. 143)

Das 1924 eingeweihte
Schützendenkmal in
Aarau. Foto Patrick
Schoeck-Ritschard

dass sie ebenso regelmässig schlechtberaten sind,

wenn an schöne Form gedacht werden soll, und
dass sie dann der Trivialität und gemeinen Auf-

dringlichkeit in die Hände fallen.» 3

Mittelalter
aus armierten Zementplatten
Der markige Aufruf des Verfassers des FäTin-

/eins der sieben Au/recbfen, dieser ikonenhaften

Darstellung des Schützenwesens und seiner Ver-

bandsfeste, verhallte letztlich ungehört. Die De-

korationslust auf die Spitze trieb schliesslich
der Luzerner Architekt Hans Siegwart, der für
die Planung der Bauten für das Eidgenössische
Schützenfest igoi beauftragt wurde, die sich am

heutigen Standort des KKL am Ufer des Vierwald-
stättersees befanden. Anstatt die Festhalle mit

Fahnen und Gemälden zu schmücken, versteck-
te er sie und die zahlreichen Nebenräume hinter
einer mittelalterlichen Stadtsilhouette mit Tor,
Türmen und scheinbar widerstandsfähigen Mau-
ern mit Zinnen.

Für diese Inszenierung fanden - ganz im
Zeichen des industrialisierten Bauens - armier-
te Zementplatten Verwendung: «Es sind dies

bis 2,50m lange, 50cm breite und 15mm dicke
Platten, in deren Mitte ein Drahtgeflecht ein-

gegossen ist. Diese Platten wurden auf der
Holzkonstruktion der Wände befestigt und die

Fugen mit Cement ausgestrichen; so entstand
ein festes Gefüge, in der Gesamtwirkung alters-

grauem verwettertem Sandstein-Mauerwerk
ähnlich und scheinbar ein Bauwerk aus massiven

Quadern darstellend.>A

Immerhin fand das aufwendig gestaltete
Ensemble in Luzern nach dem Eidgenössischen
Schützenfest ab 1902 für beinahe ein Jahrzehnt
eine Nachnutzung als Internationales Kriegs-
und Friedensmuseum. Noch länger - seit 1924 -
steht das Schützendenkmal von Julius Schwyzer
(1876-1929) im Stadtraum von Aarau. Die Stadt
hatte das Denkmal zur Hundertjahrfeier erhalten
und vertraglich festgelegt, dass sie es für alle Zei-

ten pflegen und unterhalten wolle. Im Laufe der
letzten gut neunzig Jahre ist die Skulptur, die ei-

nen Städter und einen Bergler beim Handschlag
zeigt, immer weiter vom einst zentralen Standort
am Bahnhofplatz verdrängt worden. Heute steht

64 k+a 4/201 6



sie, etwas verschupft, hinter der Kaserne an einer
Durchgangsstrasse. Gottfried Keller hat mit sei-

nem Widerstand gegen die Kunstauffassung der
Schützen auf lange Sicht wohl recht behalten. •

Anmerkungen
1 «Die Bauten für das eidgenössische Sängerfest
1880». Von Stadtbaumeister A.Geiser, Präsident
des Bau-Comités für das eidgenössische Sängerfest.
In: Die Eisenbahn 1/1880, S. 1.

2 E/'dg. Schützenfest Jahrhundertfeier Aarau 1924.
Schlussbericht und Generalrechnung. Aarau 1924,
S. 107.

3 Gottfried Keller. «Die Schützenfeste, Artikel im
Zürcher Intelligenzblatt vom 9. Juli 1861». In: Hans Max
Kriesi. Gottfried Keller a/s Pol/t/ker. Frauenfeld, Leipzig
1918,S.272-273.

4 S.n. «Festhütte und Festareal des eidg. Schützen-
festes in Luzern 1901. Architekt: Hans Siegwart in
Luzern». In: Schweizerische Sauzeitung 6/1901, S.58.

Résumé

Les salles des fêtes temporaires
des sociétés nationales

Du fait de leur caractère la plupart du

temps provisoire, rares sont les témoins de
la culture festive suisse des XIX® et XX® siècles
qui aient été conservés jusqu'à nos jours.
Les nombreuses représentations et descrip-
tions des fêtes fédérales de gymnastique,
de tir et de chant dont nous disposons four-
nissent toutefois un aperçu de l'architecture
et de la décoration des sites et salles qui les
accueillaient. La plupart de ces halles, qui
pouvaient abriter plusieurs milliers de spec-
tateurs, étaient construites en bois, de même
que leurs annexes. Si ces constructions se
révélaient, en soi, relativement simples,
c'est à leur décoration, composée de dra-
peaux, de bannières, de tableaux et de décors,
que revenait la mission de véhiculer l'image
que se faisaient d'elles-mêmes les sociétés
nationales.
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Riassunto

Costruzioni effimere:
i padiglioni temporanei per le feste
delle associazioni nazionali

A seguito del loro carattere prevalen-
temente temporaneo, solo pochissime
testimonianze architettoniche della cultura
svizzera delle feste del XIX e del XX secolo
si sono conservate fino a oggi. L'architettura
e le decorazioni degli stabili per le feste sono
perô attestate da innumerevoli rappresen-
tazioni iconografiche e descrizioni testuali
delle feste nazionali di ginnastica, di tiro e di
canto. II materiale di costruzione dei padiglio-
ni e dei relativi annessi, in grado di ospitare
diverse migliaia di ospiti, era quasi esclusiva-
mente il legno. Se sul piano costruttivo gli edi-
fici erano piuttosto sobri, le decorazioni con
bandiere, stendardi, dipinti e quinte sceno-
grafiche avevano l'importante ruolo di dare
espressione all'identità delle associazioni
nazionali intese come catalizzatori di persone
animate da interessi comuni.
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